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			»I am no bird; and no net ensnares me: I am a free human being with an independent will.«

			Charlotte Brontë, Jane Eyre
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			PLAYLIST

			1: Love Me Not – Ravyn Lenae

			2: White Blank Page – Mumford & Sons

			3: Lonely Is the Muse – Halsey

			4: Leaving Tonight – The Birthday Massacre

			5: She – Pale Waves

			6: Drag Path – Twenty One Pilots

			7: Cosmic Love – Florence + The Machine

			8: How Not to Drown – CHVRCHES

			9: Disease – Lady Gaga

			10: Drive – Pale Waves

			11: Wolf Like Me – The Listros

			12: The Loneliest Man Alive – Anne Bloom

			13: WTF Do I Know – Miley Cyrus

			14: Cover My Eyes – The Birthday Massacre

			15: To the Flowers – While She Sleeps

			16: Take Me First – Bad Omens

			17: The Death of Peace of Mind – Bad Omens

			18: The Catalyst – Linkin Park

			19: Neath the Grove is a Heart – Yaelokre

			20: And the Hound – Yaelokre

			21: The Diary of Jane – Breaking Benjamin

			22: Bleed It Out – Linkin Park

			
			23: crushcrushcrush – Paramore

			24: Nightmare – Halsey

			25: Decode – Paramore

			26: Falling – HAIM

			27: Crawling – Linkin Park

			28: Savin’ Me – Nickelback

			29: Supercut – Lorde

			30: Harpy Hare – Yaelokre

			31: Faster – Within Temptation

			32: Fire Meet Gasoline – Sia

			33: Shot in the Dark – Within Temptation

			34: Like a Villain – Bad Omens

			35: What I’ve Done – Linkin Park

			36: Midnight – The Birthday Massacre

			37: When You Grow Up, Your Heart Dies – Gunship

			38: Dying to Love – Bad Omens

			39: No Looking Back – Silent Scxr

			40: Salt – Eivør

			41: Í Tokuni – Eivør

			42: Ghost Love Score – Nightwish

			43: You Are Stronger – Silent Scxr

			44: All I Wanted – Paramore
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			PROLOG

			Ich wachse und falle,

			doch komme nie an.

			Auf der Suche nach Frieden,

			die Frage ist: Wann?

			Ich träume und kämpfe,

			doch nie bin ich frei.

			Mein Herz, es drückt,

			so schwer wie Blei.

			Was bin ich,

			das beständig forscht und fragt,

			doch nie ganz begreift,

			was mich wirklich plagt?
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			KAPITEL 1

			Du musst dich entscheiden, Ellie.«

			Die Stimme waberte um mich herum wie der Nebel, der mich umgab und so dicht war, dass ich meine ausgestreckte Hand nicht sah. Sie klang noch eine Weile nach, bis sie vom Wind davongetragen wurde. In einem Versuch, ihr zu folgen, drehte ich mich einmal um die eigene Achse, das Geräusch des schwarzen Sandes unter meinen Füßen und das Rauschen des Meeres das Einzige, was ich jetzt noch hörte.

			Ich hastete weiter, der Sand unter meinen Füßen gab nach, was das Vorankommen schwierig machte. Nach einer Weile lichtete sich der Nebel endlich und enthüllte einen felsigen Küstenstreifen aus schwarzen Basaltstangen, die sich bis weit über meinen Kopf auftürmten. Weiter oben waren sie mit Moos bewachsen, das ihre Kargheit kaschierte. Direkt vor mir klaffte der Eingang zu einer Meereshöhle. Sie war noch gut zweihundert Meter entfernt und trotzdem so riesig, dass sie bereits jetzt wie das Maul eines Seeungeheuers wirkte, das mich zu verschlucken drohte.

			»Du musst dich entscheiden, Ellie.«

			Mit wild klopfendem Herzen fuhr ich ein weiteres Mal herum, ließ meinen Blick über den Strand wandern, aber da war niemand, dem ich die Stimme zuordnen konnte. Niemand, der mir hätte erklären können, für was ich mich entscheiden sollte. Nur das Meer und der Nebel, der sich jetzt zu bewegen schien. Ich starrte auf die wogende Masse, die genau wie die Wellen vor und zurück schwappte – bis sich die ersten Gestalten aus ihr lösten. Gestalten, die mir nur allzu bekannt waren.

			Die ich fürchtete.

			Die gekommen waren, um mich zu holen.

			Daran bestand kein Zweifel.

			Einer der Draugr hob den Blick und sah mich direkt an, seine Augen so kalt wie das Meer. Das ließ mich endlich aus meiner Starre erwachen. Ich wollte lossprinten, fort von den Untoten und hin zu der Höhle. Doch ich kam nicht voran. Der Sand hielt mich fest, ließ mich einsinken. Ich kämpfte mich weiter, jeder Schritt eine beinahe unüberwindbare Qual, aber ich würde nicht aufgeben.

			Die Hand des Untoten legte sich auf meine Schulter, und er flüsterte in mein Ohr: »Du musst dich entscheiden, Ellie.«

			Mit einem Schrei fuhr ich hoch, die Decke rutschte zur Seite weg, und ich war auf den Füßen, bevor die Traumbilder mich ganz freigeben konnten. Mein Herz raste immer noch, während ich hektisch von links nach rechts sah, aber keinen Draugr entdecken konnte. Sie waren nur ein Ausdruck meiner Angst vor dem, was in den letzten Wochen passiert war.

			Ich war in Sicherheit. Jedenfalls für den Moment.

			Stöhend sank ich wieder zurück auf das Lager, auf dem ich seit unserer Ankunft in Alfheim vor einer Woche schlief. Es war kein richtiges Bett, weil es aus auf dem Boden arrangierten Decken und Kissen mit einer einzigen, dünnen Matte als Unterlage bestand, die den Namen Matratze nicht verdient hatte. Obwohl ich die ersten Nächte keine gemütliche Position finden konnte und zum ersten Mal in meinem Leben Rückenschmerzen bekommen hatte, begann ich, mich langsam an das harte Liegen zu gewöhnen. Wären da nur nicht die Träume, die mich in dieser Welt noch mehr plagten als zu Hause. Sie ließen mich nicht zur Ruhe kommen, als ob sie mir etwas mitteilen wollten.

			Instinktiv tastete ich nach Hydes weichem Fell, um mich zu beruhigen, erinnerte mich dann aber daran, dass er nicht länger bei mir war. Ich vermisste ihn. Mindestens so sehr, wie mir die Erde fehlte, meine Freunde, Wind und Regen auf meiner Haut – Alfheim war ein seltsamer Ort, den ich mir trotz Vidars Beschreibungen nicht einmal im Ansatz so vorgestellt hatte, wie er wirklich war.

			Ein Blick nach draußen verriet mir, dass es kurz vor dem Morgengrauen sein musste. Wobei man das nie so genau sagen konnte, denn hier im Zentrum herrschte ewiger Sommer, und das beinhaltete, dass es nachts nicht richtig dunkel wurde. Ein bisschen so wie in Skandinavien, nur dass das Licht anders war, blauer und in Ermangelung eines besseren Wortes: magischer.

			Ich fuhr mir über das Gesicht, stand auf und ging hinüber zu dem großen Fenster. Die Stadt Alfheim, die genauso hieß wie die Welt, war umgeben von Bergen, deren Gipfel ich nur bei unserer Anreise gesehen hatte. Denn die Stadt lag in einem Wald. Oder besser gesagt: Sie war der Wald. Ich hatte noch nie etwas Vergleichbares gesehen, und mir war es schwergefallen, nicht stehen zu bleiben, um die vielen neuen Eindrücke in mich aufzusaugen, während die Wachen uns bei unserer Ankunft weitergetrieben hatten. Beim Betreten der Stadt war mir bereits aufgefallen, wie alt die Bäume waren. Aber je weiter wir uns vom Rand entfernt hatten, desto größer waren sie geworden – höher und imposanter als die ältesten Mammutbäume auf der Erde. In diesen Wald aus Ehrfurcht gebietenden Baumriesen hatten die Alben ihre Hauptstadt gebaut. Die Gebäude bestanden überwiegend aus dunklem Holz und fügten sich dadurch nahtlos in ihre Umgebung ein. Die meisten schmiegten sich um und an die Baumstämme, sodass die Bäume selbst erst auf Höhe der ersten Äste zu sehen waren. Trotzdem waren die Häuser mehrere Stockwerke hoch, was mit der schieren Größe der Bäume zusammenhing. Zwischen den einzelnen Gebäuden bewegten sich die Alben durch Gänge und Brücken, wodurch der Waldboden erhalten geblieben war und nur ausgetretene Pfade zu einzelnen Aufgängen führten. Das Leben selbst fand in der Höhe statt.

			Ich hatte Vidar noch nicht gefragt, wie die Bäume genannt wurden, aber sie waren anders als die, die ich von zu Hause kannte. Am ehesten erinnerten sie mich an Buchen, aber sie trugen auch jetzt im Sommer ein buntes Blätterkleid wie im Herbst, das ein unwirkliches Licht erzeugte.

			Ein Klopfen an der Tür ließ mich herumfahren. »Ellie? Ist alles in Ordnung?«

			Beim Klang von Vidars Stimme fiel mir wieder ein, dass ich schreiend aus dem Schlaf aufgewacht war und er mich gehört haben musste. Denn ein Nachteil der offen gebauten Holzhäuser war die fehlende Schallisolierung. Wenn man seine Nase in fremde Angelegenheiten stecken wollte, musste man hier nicht lange suchen, was einer der Gründe dafür war, dass Vidar und ich uns immer noch nicht über Hels Angebot und die Tatsache unterhalten hatten, dass sie uns – oder eher mich – in ihrer Gewalt hatte. Zu groß war das Risiko, gehört zu werden. Und zu unsicher waren wir uns darüber, was wir mit dem Rat teilen wollten. Heute war der Tag, an dem wir vor ihn treten und unser Anliegen schildern würden. Mir brannte die Ungeduld schon seit dem Tag unserer Ankunft unter den Nägeln, aber eine Audienz zu bekommen, war nicht so einfach gewesen, wie ich angenommen hatte.

			Schnell hob ich die Decke auf, legte sie um meine Schultern und öffnete die Tür. Seit wir in Alfheim angekommen waren, wirkte Vidar lebendiger, als ich ihn je zuvor gesehen hatte. Seine Haut hatte einen Glanz, der mir auf der Erde nie aufgefallen war, und wenn er glaubte, dass ich es nicht bemerkte, sah ich, wie er im Vorbeigehen über die Rinde der Bäume strich, Blätter aufhob oder seinen Blick über die Stadt schweifen ließ, als ob er sie mit seinen Erinnerungen verglich. Er war glücklich, wieder hier zu sein. Und ich konnte es ihm nicht verdenken.

			Er räusperte sich. »Es tut mir leid, ich dachte, ich hätte dich schreien hören.«

			»Ich glaube, das habe ich auch«, sagte ich und trat beiseite, um ihn einzulassen. Unsere Räume waren Teil des Gästetrakts. Als Vidar neben mir stand, schloss ich die Tür.

			»Du bist nervös«, sagte er, als ob das eine Tatsache war, denn er kannte mich mittlerweile gut genug, um zu wissen, wann ich mir den Kopf zerbrach.

			»Wer wäre das nicht?« Ich ging zurück zum Fenster. »Von heute hängt alles ab. Wenn sie uns nicht glauben, dass die Dunkelalben den Kristall für mehr als nur ein kleines Rendezvous auf der Erde gebrauchen wollten, dann …«

			»Ich weiß«, sagte er. »Und es bereitet mir genauso Sorge wie dir.«

			»Allein die Tatsache, dass sie uns eine Woche haben warten lassen …«

			Vidar fuhr sich durchs Haar. »Der Rat war nicht vollzählig. Wenn nicht alle Mitglieder anwesend sind, werden keine Anhörungen abgehalten.«

			»Aber diese Sache ist wichtig!« Mich zerfraß die Ungewissheit. Das Warten. Die endlosen Stunden, die ins Land gingen. Seit wir hier waren, fühlte es sich an, als ob wir uns rückwärts bewegten. Und dabei hatte ich immer noch kein Lebenszeichen von meinen Freunden erhalten. Was, wenn sie verletzt waren? Oder tot?

			»Ellie.« Vidar trat neben mich und folgte meinem Blick nach draußen. »Die Zeit hier läuft anders, das weißt du doch. Genau wie in Helheim. Auf Midgard sind erst sechsunddreißig Stunden vergangen.«

			Ich warf ihm einen Blick zu. »Ingrid und die anderen hatten vielleicht keine Stunden. Hast du vergessen, dass sie uns verteidigt haben, damit wir zum Tor kommen?«

			
			»Nein«, antwortete er leise und senkte den Blick.

			»Wir haben sie im Stich gelassen!«

			Vidar atmete tief durch, dann verschränkte er die Arme vor der Brust. »Du darfst dem Rat so nicht gegenübertreten. Er entscheidet darüber, ob unser Anliegen an Freyr herangetragen wird, und er ist es schließlich, den es zu überzeugen gilt.«

			»Und du behauptest, unsere Politik wäre kompliziert.«

			Ein leises Lachen vertrieb den ernsten Ausdruck auf Vidars Gesicht. »Überlass mir das Reden. Sie werden dir ohnehin nicht besonders wohlgesonnen sein. Trägst du den Talisman?« Ich nickte. »Gut. Behalte ihn unter der Kleidung und triff mich an der Brücke, sobald du dich angezogen hast.«

			Es fiel mir schwer, meine Frustration hinunterzuschlucken, aber Vidar hatte recht. Es würde uns nicht weiterbringen, wenn ich die Fassung verlor. Im Gegenteil. Solange wir auf der Erde gewesen waren, hatten wir nach ihren Regeln gespielt. Jetzt hieß es, sich an die der Albenwelt anzupassen – auch wenn ich es gerne anders gehabt hätte.

			Die Brücke war nicht weit von meinem Zimmer entfernt. Sie lag an einem der unzähligen Ausgänge des Gästetrakts, wo Vidar auf mich wartete. Er hatte wieder diesen Ausdruck in den Augen, der mir zeigte, wie froh er war, hier zu sein. Als ob er nicht mehr daran geglaubt hätte, dass er diese Welt jemals wiedersehen würde. »Ist es nicht seltsam, immer dieselbe Jahreszeit zu haben?«, fragte ich, während ich neben ihn trat.

			»Das ist eine Sache der Gewöhnung«, entgegnete er und richtete sich auf. »Wobei ich nur für kurze Zeit in der Stadt gelebt habe.«

			»Du bist mit den äußeren Territorien gewandert?«, fragte ich, um dann hinzuzufügen: »Ich meine die Landschaften außerhalb der Stadt Alfheim, die sich stetig verändern?«

			»Bevor ich nach Midgard versetzt wurde, ja.«

			Mir lag die Frage auf der Zunge, was geschehen war, das ihn dazu verdammt hatte, ein Torwächter zu sein. Vidar hatte bereits durchblicken lassen, dass das keine besonders angesehene Tätigkeit war – also was hatte ihn dazu gebracht? Aber ich wusste auch, dass jetzt nicht der passende Moment war, um das Thema anzuschneiden.

			»Komm«, sagte Vidar. »Wir haben noch etwas Zeit.«

			Gemeinsam entfernten wir uns von der Brücke und liefen durch die Gänge und über Treppen, bis wir den Boden erreicht hatten. Hier unten hielt sich niemand auf, und je weiter wir uns vom Kern der Stadt entfernten, desto ruhiger wurde es. Schließlich blieb Vidar am Rand von Alfheim stehen. Von unserem Standpunkt aus konnten wir die Berge sehen und den Skjold, der die Stadt wie eine riesige Glocke überspannte und so vor Angriffen von außen schützte. Alfheim benötigte deshalb keine Mauern oder Wachen. Niemand kam durch diese magische Barriere, der nicht vorher überprüft worden war.

			»Hör zu, Ellie«, sagte er und sah sich um, als befürchtete er, dass wir auch jetzt belauscht wurden. »Es tut mir leid, dass wir nicht offen reden konnten. Aber du wirst sicher bemerkt haben, dass sie uns beobachten.«

			Das hatte ich in der Tat, und deshalb hatte ich auch meinen Mund gehalten, auch wenn ich kurz davor gewesen war, zu platzen.

			»Ich stimme dir in allen Punkten zu. Sie hätten uns sofort anhören müssen, und dass sie das nicht getan haben, sagt mir, dass sie das Problem nicht für eines halten.«

			»Was willst du damit sagen?«

			»Ich will damit sagen, dass es gut sein kann, dass sie uns zwar anhören werden, aber nichts unternehmen. Vielleicht waren wir auch nicht die Ersten, die sie darauf hingewiesen haben, und sie haben sich der Dunkelalben schon angenommen. Ich weiß es nicht. Aber was wichtig ist, ist, dass du keine Aufmerksamkeit auf dich lenkst. Sie dürfen deinem Geheimnis nicht auf die Spur kommen, und das werden sie, sobald sie mehr als nur einen Menschen in dir sehen, den ich zufällig mit durch das Tor genommen habe.«

			
			Mir war klar, was er von mir wollte. Und ich würde es tun, für Ingrid, Sara und John. Für Aase und das Unsichtbare Volk. »Ich reiße mich zusammen«, sagte ich, auch wenn es mir schwerfiel. »Und lasse dich reden.«

			»Danke.«

			Wir verfielen in Schweigen und sahen dem morgendlichen Nebel dabei zu, wie er über den Waldboden trieb. Schließlich fragte ich: »Werden sie dich zurückschicken?«

			»Wahrscheinlich.« Pause. »Das Tor muss wieder aufgebaut werden, und meine Zeit in Midgard ist noch nicht vorbei.«

			Seine Worte klangen neutral, aber ich spürte, wie froh ich darüber war, sie zu hören. Denn ich würde nicht in Alfheim bleiben können, das stand fest. Sobald die Anhörung durch den Rat vorbei war, kehrte ich auf die Erde zurück. Würde Vidar hierbleiben … nein, ich wollte nicht daran denken. Stattdessen wanderten meine Gedanken zu dem Kuss, zu der Art und Weise, wie er mich gehalten hatte, und zu der Tatsache, dass er sich an all das nicht mehr erinnerte. Auch darüber hatte ich in der letzten Woche nachgedacht und nicht länger übersehen können, dass da etwas war. Von beiden Seiten. Nur die Situation war bisher so ungünstig gewesen, dass wir uns diesem Etwas nicht hatten zuwenden können. Vielleicht würden wir das tun, wenn wir zur Erde zurückkehrten. Vielleicht, wenn all das zu einem Ende gekommen war, würden wir das sein können, was wir uns wünschten, aber nie ausgesprochen hatten.

			Als ich bemerkte, dass Vidar meinen Blick festhielt, räusperte ich mich. »Wir sollten zurückgehen. Nicht dass wir zu spät kommen und dann noch eine weitere Woche warten müssen, bis die albische Bürokratie sich dazu durchgerungen hat, uns einen neuen Termin zu geben.«

			Er grinste. »Du siehst, gewisse Probleme existieren fast überall.«

			»Offensichtlich«, entgegnete ich säuerlich.

			
			Ich hätte erwartet, eine ähnlich imposante Halle wie die von Hel zu betreten, als wir von zwei Wachen zu den Türen gebracht wurden, die uns noch vom Rat trennten. Als sie dann aufschwangen, wartete jedoch kein Ehrfurcht gebietender Saal auf uns, sondern eine verhältnismäßig kleine Kammer, die von einem runden Tisch dominiert wurde, um den alle Ratsmitglieder saßen. Es waren, wenn ich Vidar glauben wollte, Vertreter aller Territorien und ein Vertreter des Albenkanzlers. Er selbst war nur dann anwesend, wenn es seine anderen Verpflichtungen zuließen. Freyr, ein Vanir, war neben dem Kanzler die höchste Autorität, aber er lebte nicht in Alfheim, sondern in Asgard. Die Vanir waren neben den Asen das zweite Göttergeschlecht, und wie die Asen hatten sie ihre eigene Welt, Vanaheim. Einige der Vanir waren allerdings aus politischen Gründen nach Asgard gebracht worden, darunter Freyr. Es hatte etwas gedauert, bis ich all die Verbindungen der Alben mit ihren Nachbarreichen und untereinander verstanden hatte, und selbst jetzt, nach einer Woche intensiven Fragenstellens, war ich mir sicher, immer noch nicht alles richtig abgelegt zu haben.

			Wir wurden zu einem Podium geführt, das etwas erhöht in der hinteren Ecke stand. So konnten wir von allen gut gesehen werden. Mit Ausnahme der Roben wirkten die Ratsmitglieder wie Vidar – nicht von Menschen zu unterscheiden, wenn man nicht wusste, dass sie Alben waren. In der Mitte des Tischs stand die Nachbildung eines Blatts. Bei genauerem Hinsehen erkannte ich, dass es eines von den Bäumen war, in die hinein Alfheim gebaut worden war.

			Die Tür schloss sich, und Stille senkte sich über den Raum. Ich tat, was Vidar mir aufgetragen hatte, und sagte nichts. Wir würden angesprochen werden.

			Eines der Ratsmitglieder, ein Mann, den ich vom reinen Aussehen her auf Mitte dreißig geschätzt hätte, erhob sich. Er saß uns genau gegenüber und schien damit betraut, die Audienz zu lenken. »Vidar Egilsson, Wächter des neunundfünfzigsten Tores und damit betraut, bis eine andere Weisung erlassen wird, und Elisabeth, eine Bewohnerin Midgards, bitten um Anhörung. Es geht um die Zerstörung des zu bewachenden Tores.«

			Ein Flüstern zog durch den Raum, wurde aber sofort wieder unterbunden, als der Mann einen strengen Blick in die Runde warf.

			»Sprecht.«

			Mir war bis zu diesem Zeitpunkt nicht klar gewesen, dass Vidar einen Nachnamen besaß und dass meiner für die Alben offensichtlich keinen Belang hatte. Ich war nur ein Mensch, und obwohl Vidar irgendetwas getan haben musste, um zum Dienst auf Midgard verpflichtet worden zu sein: Sein Wort hatte immer noch mehr Gewicht, als meines es je haben würde.

			Vidar neben mir atmete einmal tief durch, bevor er sich einen Ruck gab: »Wir sind hier, um euren Rat zu erbitten. Mein Dienst auf Midgard wurde unterbrochen, als das Tor, das ich zu bewachen geschworen habe, durch einen Erdrutsch von seinem Platz gerissen und in Teilen verschüttet wurde. Dabei ist auch der Kristall abhandengekommen. Bei dem Versuch …«

			Er wurde jäh unterbrochen, als eines der Ratsmitglieder fragte: »Wie kann der Kristall abhandengekommen sein, wenn Ihr ihn stets bei Euch hättet tragen sollen?«

			Ich spürte, wie Vidar sich neben mir anspannte. Die Frage hatte harmlos geklungen, aber es war klar, dass es eine Unterstellung war. »Wie Ihr sicher wisst, werden die Tore ein Mal im Jahr geprüft, um sicherzustellen, dass Reisen jederzeit möglich sind. Dazu muss der Kristall über vierundzwanzig Stunden im Tor verweilen. Der Erdrutsch hat innerhalb dieses Zeitfensters stattgefunden.«

			»Und Ihr habt ihn nicht kommen sehen?«

			Ich runzelte die Stirn. Wie hätte Vidar einen Erdrutsch kommen sehen sollen? Er hatte sicherlich einige Kräfte, aber bestimmt keine, die ihm erlauben würden, eine Naturgewalt vorauszusagen.

			»Ich habe befürchtet, dass er stattfinden würde, aber es war mir nicht möglich, Gegenmaßnahmen zu ergreifen, ohne dass die Menschen von dem Tor erfahren hätten. Ihren Handlungen war es geschuldet, dass der Erdrutsch überhaupt passiert ist.«

			Abfälliges Hüsteln und Blicke, die mich trafen wie Dolche, lenkten die Aufmerksamkeit weg von Vidar und auf mich. Ich kam mir vor wie ein schwarzes Schaf und hatte unwillkürlich das Bedürfnis, mich stellvertretend für alle Menschen zu rechtfertigen, ließ es aber. Was hätte es geändert?

			»Es ist nicht an uns, Freyrs Entscheidung und die der Asen Midgard bezüglich infrage zu stellen«, erinnerte der Mann, der die Anhörung eröffnet hatte, und die Ratsmitglieder beruhigten sich wieder.

			»Habt Ihr die Menschenfrau deshalb mitgebracht?«, fragte ein anderes Ratsmitglied in die Stille hinein, wurde aber mit einem weiteren vernichtenden Blick zum Schweigen gebracht. »Fahrt fort, Torwächter.«

			Vidar sah kurz zu mir, aber ich ließ mir nichts anmerken. Wenn ich in die Rolle des einfachen Menschen schlüpfte, für den sie mich hielten, würden sie mir keine weitere Beachtung schenken. Und das bedeutete, dass ich sie beobachten und abschätzen konnte, wie sie sich entscheiden würden.

			»Bei dem Versuch, den Kristall wieder in meine Gewalt zu bringen, hat sich schnell herausgestellt, dass der Erdrutsch kein Zufall war, sondern absichtlich herbeigeführt worden war, um den Kristall zu entwenden«, fuhr Vidar fort, und obwohl wieder Unruhe in den Rat kam, ließen sie ihn dieses Mal weitersprechen. »Es hat mich einige Zeit und die Hilfe der Menschen gekostet, um herauszufinden, wer diesen Überfall geplant hat.«

			»Die Hilfe der Menschen«, murmelte jemand rechts von mir, ich hielt mein Gesicht weiterhin so ausdruckslos wie möglich, den Blick gerade nach vorne gerichtet. »Wie hätten die Menschen bei einer solchen Aufgabe helfen können? Ihr seid also nicht nur an Eurer Aufgabe gescheitert, sondern habt auch die wichtigste Regel seit unserem Rückzug aus Midgard im Umgang mit Menschen missachtet. Weshalb hören wir ihm überhaupt zu?«, fragte der Mann an den restlichen Rat gewandt. »Er ist ein …«

			»Ich habe getan, was nötig war«, entgegnete Vidar scharf und unterbrach damit die Tirade des Ratsmitglieds. »Wenn es möglich gewesen wäre, hätte ich die Hilfe der Menschen nicht in Anspruch genommen, aber ich brauchte einen schnellen Überblick über kartografierte Höhlen, da mein Sinn und der aller anderen Mitglieder des Unsichtbaren Volkes nicht mehr funktionierte. Ellie … Elisabeth ist es zu verdanken, dass wir überhaupt so weit gekommen sind.« Vidar ließ den Part, in dem mein eigener Sinn sich entwickelt hatte, absichtlich außen vor, und dafür war ich ihm dankbar. Dennoch: Mir gefiel die Richtung nicht, in die sich dieses Gespräch entwickelte. Denn mittlerweile war es mehr ein Verhör. Deshalb mischte ich mich doch ein: »Ich habe ihn geführt, und ab einem bestimmten Punkt war es Vidar unmöglich zu verbergen, wer er war. Nur deshalb hat er mich eingeweiht.«

			Die Aufmerksamkeit der Ratsmitglieder richtete sich auf mich, und es fühlte sich an, als ob ich mich unter einem Brennglas befände. »Und wie konnte das geschehen?«

			»Es lag außerhalb von Vidars Kontrolle. Unsere, eure Feinde haben es im Gegensatz zu ihm nicht für nötig gehalten, zu verschleiern, zu was sie imstande waren. Sie haben uns angegriffen. Es ließ sich nicht übersehen, dass sie keine Menschen waren. Dafür waren die Draugr zu tot.«

			Ein Raunen erhob sich, aber der Mann, der mit der Leitung betraut war, klopfte mit seiner Hand auf den Tisch. »Die Draugr, sagt Ihr?«

			Vidar kam mir zu Hilfe. »Die Draugr waren die ausführende Kraft. Sie standen unter der Kontrolle einer Gruppe von Dunkelalben.«

			
			Es war, als ob eine Bombe in den Raum einschlüge. Die Alben begannen untereinander zu diskutieren, manche fuchtelten anklagend in Richtung von Vidar, andere schüttelten die Köpfe. Und obwohl der Alb, der für die Organisation zuständig war, versuchte, sie wieder einzufangen, schien das ein unmögliches Unterfangen zu sein. Schließlich erhob sich ein Alb, der bisher noch nicht gesprochen, sondern still mit über der Brust gefalteten Händen von seinem Stuhl aus die anderen beobachtet hatte. An seiner Kleidung erkannte ich, dass er der Vertreter des Albenkanzlers war. Kaum war er aufgestanden, wurde es ganz still im Raum. So still, dass ich meinen eigenen Atem hören konnte.

			»Nun«, sagte er. »Dieser Bericht nimmt fürwahr eine Dimension an, mit der die meisten meiner Brüder und Schwestern offensichtlich nicht gerechnet haben. Aber«, fügte er hinzu, als einige der Ratsmitglieder schon wieder widersprechen wollten, »dem Kanzler ist diese Entwicklung nicht neu. Die Vanir haben es bereits vor vielen Monden kommen sehen.«

			Anstelle der Empörung und Nervosität trat Verwirrung auf die Gesichter aller Anwesenden, inklusive Vidar und mir. Ihm war es nicht neu? Weshalb hatte er es dann überhaupt zugelassen?

			Auch Vidar musste etwas Ähnliches denken, denn er fragte: »Wenn Euch die Entwicklung bekannt war, weshalb habt Ihr mich nicht gewarnt?«

			Der Vertreter des Kanzlers sah ihn an. »Wir waren uns nicht sicher, welche Welt es treffen würde«, antwortete er knapp. »Midgard schien uns unwahrscheinlich, denn dort ist unsere Präsenz immer noch stark.«

			»Nicht stark genug«, warf Vidar ein, wurde aber ignoriert, als der Alb fortfuhr: »Als wir von dem Vorstoß erfuhren, war es bereits zu spät. Das lag, wie Vidar Egilsson gesagt hat, daran, dass die Dunkelalben einen Zauber gewirkt haben, der es allen Alben und anderen Wesenheiten unmöglich gemacht hat, die Kraft um sie herum zu erkennen. Sie waren blind.« Jetzt wandte er sich mir zu. »Mit diesem Hintergrundwissen war es ein wahrhaft glücklicher Zufall, dass er in Euch jemanden gefunden hat, der ihn durch die labyrinthartigen Höhlensysteme geführt hat. Ich danke Euch dafür, dass Ihr es ihm ermöglicht habt, den Kristall in Sicherheit zu bringen.«

			Ich sah, wie Vidar kurz die Stirn runzelte, aber nichts dazu sagte. Stattdessen wartete er ab. Peinlich darauf bedacht, nichts Falsches zu sagen.

			»Wir haben euch mit der Anhörung so lange warten lassen, weil wir erst sicherstellen wollten, dass sich dem Problem angenommen wurde.« Er faltete seine Hände erneut vor der Brust. »Und ich kann euch versichern, dass die Dunkelalben gestellt worden sind. Den anderen Menschen, die an der Ausführung eures Plans beteiligt waren, geht es gut. Es war ein bedauerlicher Einzelfall, aber ihr könnt mir vertrauen, wenn ich sage: Es ist alles in Ordnung gebracht worden.«

			Ich hatte mit vielem gerechnet, aber damit nicht. Damit hatte er Vidar und mir den Wind aus den Segeln genommen. Unsere Bitte war nun nicht länger von Relevanz: Wenn die Dunkelalben tatsächlich gestellt worden waren, war der Kampf beendet. Wir standen vor vollendeten Tatsachen. Oder sollten das zumindest glauben.

			Aus den Augenwinkeln sah ich, dass auch Vidar diese Lösung zu einfach war. Zu glatt. Als ob sie uns schnellstmöglich loswerden wollten. »Ich bedanke mich für das schnelle Handeln des Kanzlers, aber entschuldigt meinen Unglauben: Der Anführer der Dunkelalben hat mehr als deutlich gemacht, dass es sich bei dieser Operation für ihn um mehr als nur einen kleinen Vorstoß gehandelt hat. Sie planen, Midgard zu infiltrieren und …«

			»Die Absichten des Dunkelalbenanführers zu beurteilen, solltet Ihr uns überlassen, Vidar Egilsson. Ihr hattet bereits Eure Chance und seid gescheitert.«

			Trotz der angespannten Situation und der Tatsache, dass ich ebenfalls nicht glauben konnte, dass sich Salvis vehementer Widerstand so einfach hatte niederschlagen lassen, schaute ich ein weiteres Mal zu Vidar hinüber. Er war blass geworden, eine Hand zur Faust geballt. War das der Grund, weshalb er Torwächter war? Hatte es etwas mit den Dunkelalben zu tun?

			»Also besteht keine Gefahr mehr für Midgard?«, versuchte ich, das stumme Blickduell zwischen Vidar und dem Vertreter des Kanzlers zu beenden. Es klappte.

			Der Vertreter sah mich an. »Nein. Alle Dunkelalben wurden gefangen gesetzt, und die Auswirkungen auf die Menschen wurden rückgängig gemacht.«

			Was sollte das nun wieder heißen? »Ihnen geht es gut?«, hakte ich noch einmal nach.

			»Aber ja«, entgegnete der Vertreter nun etwas ungehalten, bevor er sich erneut an Vidar wandte: »Ich stimme meinen Brüdern und Schwestern nicht zu. Ihr habt Eure Pflicht erfüllt, Vidar Egilsson, nach bestem Wissen und Gewissen. Das hat auch der Kanzler anerkannt.«

			Vidar spannte sich noch mehr an. Obwohl die Worte des Alben wie ein Lob geklungen hatten, schienen sie ihn nervös zu machen. »Erfüllt, sagt Ihr?«

			Der Vertreter nickte und zog etwas unter seiner Robe hervor. Es war ein Armreif, den ich schon bei vielen Alben in Alfheim gesehen hatte. Es war eine Art Nachweis darüber, dass sie ständige Bewohner der Stadt waren. »Euer Dienst auf Midgard ist beendet, und wir begrüßen Euch in Alfheim. Ihr werdet eine neue Position antreten, im Kabinett. Ich danke Euch und auch Euch, Elisabeth, für Euren Einsatz. Er hat ein ums andere Mal bewiesen, dass die Menschen ihrer Aufgabe gewachsen sind, Midgard zu verteidigen.«

			Ich spürte, wie alles um mich herum sich langsamer zu drehen begann, und auch Vidar brauchte einen Herzschlag, um auf das zu reagieren, was der Alb zu ihm gesagt hatte. Für einen Moment stand er nur reglos da, bis der Vertreter des Kanzlers neben ihm anhielt und ihn von dem Podest hinunterbat. Ich sah ihm dabei zu, wie er Vidar den Reif auf den Arm schob und dann eine Verbeugung andeutete. Mein Inneres so starr wie Eis.

			Euer Dienst auf Midgard ist beendet.

			Die Stimme spielte in meinem Kopf immer wieder denselben Satz ab, wie ein kaputtes Radio. Es war beinahe ironisch, wenn ich daran dachte, was ich mir vorhin gewünscht hatte.

			Euer Dienst auf Midgard ist beendet.

			Und ich musste dorthin zurückkehren.

			Wir würden uns nie wiedersehen.
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			KAPITEL 2

			Sie haben mir nichts davon gesagt, bevor sie uns vorgeladen haben. Das musst du mir glauben, Ellie«, sagte Vidar, während er neben mir herlief. Wobei laufen nicht das richtige Wort war, joggen traf es eher.

			Ich war so wütend.

			Wir waren vorgeführt worden, nach Strich und Faden verarscht, und jetzt hatten wir nichts in der Hand. Niemand würde uns helfen. Niemand glaubte uns. Wir waren allein. Nein. Nicht wir. Ich war allein, verdammt noch mal!

			»Was war das dadrinnen?«, fragte ich, während ich weiter auf die Ausläufer der Stadt zuhielt – nur weg vom Rat und seinen falschen Dankesbekundungen. Er hat ein ums andere Mal bewiesen, dass die Menschen ihrer Aufgabe gewachsen sind, Midgard zu verteidigen. Von wegen! »Sie haben sich um das Problem gekümmert, bevor wir ihnen überhaupt davon berichten konnten? Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie alle Dunkelalben ausgeschaltet haben. Salvi plant eine Invasion, und er wird sich bestimmt nicht von einem Bataillon Soldaten aus Alfheim davon abhalten lassen. Er ist gerissen, Vidar.«

			»Jetzt warte mal, Ellie«, sagte Vidar und legte mir eine Hand auf die Schulter, um mich zum Stehenbleiben zu bewegen. Ich ließ es zu, aber nur, weil wir mittlerweile weit genug vom Kern Alfheims entfernt waren. Wir standen wieder dort, wo wir vor der Anhörung einen Stopp eingelegt hatten: am Rand, abseits von allen Ohren, die uns bespitzeln konnten. Jedenfalls hoffte ich das. »Was, wenn sie die Wahrheit sagen?«

			Mit einem Schnauben schüttelte ich Vidars Hand von meiner Schulter. »Wer von uns beiden hat in Salvis Zelle gesessen und wäre fast an den Kräften, die er freigesetzt hat, verreckt? Nein. Wie ich ihn kenne, hat er einige seiner Soldaten geopfert und sich selbst mit seinen engsten Vertrauten abgesetzt.« Ich fuhr mir über das Gesicht. »Und was bedeutet es bitte, dass die Auswirkungen auf die Menschen, also auf Ingrid, Sara und John, rückgängig gemacht wurden? Haben sie sie einer Gehirnwäsche unterzogen?«

			»So etwas Ähnlichem«, sagte Vidar so leise, dass ich ihn kaum verstand. Aber seine Worte lösten eine Panik in meiner Brust aus, die ich das letzte Mal auf der Erde gespürt hatte.

			»Wie bitte?« Meine Stimme überschlug sich.

			Beschwichtigend hob Vidar beide Hände. »Es ist nichts, was ihnen dauerhaft schadet. Ein Zauber. Er nimmt ihnen die Erinnerungen an das, was sie mit uns und unserer Welt verbindet.«

			»Also haben sie alles vergessen, wenn ich zurückkomme?« Das konnte nicht wahr sein!

			»Ja. Nein … wahrscheinlich«, sagte er schließlich. »Hör mir zu, Ellie. Ich verstehe, dass dich der Rat mit dem, was sie uns eröffnet haben, verunsichert hat. Sie …«

			»Sie haben mich nicht verunsichert, sie haben uns vor vollendete Tatsachen gestellt! Oder glaubst du diesen Schwachsinn etwa?« Ich zwang mich dazu, die Hand zu senken, mit der ich herumgestikuliert hatte. Es war zu auffällig. Ich war zu auffällig. Immerhin musste ich immer noch meine Identität schützen. Für die Alben war ich nur ein Mensch, und das sollte auch so bleiben. Unter keinen Umständen durften die Lichtalben erfahren, was ich wirklich war, oder ich würde diese Welt so schnell nicht mehr verlassen. Vidar und Hel hatten vor unserer Ankunft in Alfheim dafür gesorgt, dass ich das Risiko verstand, dem ich mich aussetzte, indem ich nach Alfheim reiste. Ich hatte es trotzdem getan, weil mir die Erde wichtig war, weil meine Freunde und Familie dort waren, weil ich mich verantwortlich fühlte … aber mir war auch bewusst, dass ich mein Glück nicht überstrapazieren durfte.

			»Die Armee der Lichtalben ist mächtig«, sagte Vidar gerade. »Wenn der Kanzler von Salvis Vorstoß erfahren hat, bevor wir es ihm zutragen konnten, dann hat er sich schon an anderer Stelle Feinde gemacht. Vermutlich haben die Zwerge es herausgefunden und einen ihrer Abgesandten nach Asgard geschickt, während wir mit den Dunkelalben um den Kristall gekämpft haben.«

			»Die … die Zwerge?« Auch wenn ich mir noch so oft sagte, dass es statt einer nun neun Welten und entsprechend viele Bewohner gab … Es wirklich auszusprechen und zu akzeptieren, war eine ganz andere Sache. Es fühlte sich immer noch falsch an, wie Fiktion, wenn ich über die Völker sprach, die auf den anderen Welten lebten.

			»Die Dunkelalben sind nach dem Krieg nach Svartalfheim gegangen, weil sie den Zwergen ihre Dienste angeboten haben. Die Zwerge waren noch nie wählerisch und mehr daran interessiert, in den Höhlensystemen ihrer Welt nach Schätzen zu graben, wobei ihnen die Dunkelalben zur Seite gestanden haben – in Ermangelung einer besseren Alternative. Deshalb haben die Zwerge sie auf Svartalfheim geduldet, aber nur unter der Bedingung, dass es keinen zweiten Krieg mit Alfheim gibt und die Dunkelalben es sich auch mit den Asen nicht verscherzen.«

			»Was sie getan haben, als sie uns angegriffen haben.«

			»Genau«, sagte Vidar. »Die Zwerge wussten von Anfang an um die Risiken, die Dunkelalben auf ihrer Welt aufzunehmen, und sie haben kein Interesse daran, in den Konflikt zwischen Alfheim und den Dunkelalben hineingezogen zu werden. Ich nehme an, Salvis Plan ist ihnen nicht verborgen geblieben. Wir können froh darüber sein, dass sie sich dazu entschlossen haben zu handeln, auch wenn sie es nicht mehr rechtzeitig geschafft haben, damit unsere Soldaten uns zu Hilfe kommen konnten.«

			Wie konnte er sich da so sicher sein? Mir wollte einfach nicht in den Kopf, weshalb Vidar einem Raum voller Politiker – denn nichts anderes waren die Mitglieder des Rates – mehr vertraute, als dem, was er mit seinen eigenen Augen gesehen hatte. Was Salvi ihm erzählt hatte.

			»Versuchst du gerade nur, dich davon zu überzeugen, dass alles in Ordnung ist, oder auch mich?«, fragte ich deshalb spitz.

			»Darum geht es nicht.«

			»Ach nein? Worum denn dann? Wenn ich die Worte des Repräsentanten richtig verstanden habe, ist das nicht dein erstes Rodeo mit den Dunkelalben und ihrem Anführer. Wenn er es schon einmal geschafft hat, zurückzukommen, weshalb glaubst du dann, dass er es nicht noch einmal tun wird?« Ich sah ihn herausfordernd an. »Es ist nicht vorbei, Vidar, ich weiß es!«

			Sein Gesichtsausdruck verschloss sich, sobald ich seine Vergangenheit erwähnte. Wie eine Miesmuschel, die sich in ihre Schale zurückzog, weil ihr jemand zu nah gekommen war. Aber nicht jetzt. Ich würde es ihm nicht erlauben, sich aus der Unterhaltung herauszuwinden, nur, weil ihm das Thema nicht passte.

			»Wenn der gesamte Rat sagt, dass die Situation bereinigt wurde, dann glaube ich ihm, ja.«

			»Es war nicht der gesamte Rat, Vidar! Es war ein Mann, einer. Und der hat seine Behauptungen noch nicht einmal mit Beweisen untermauert. Er hätte uns sonst was erzählen können – vielleicht liegen Ingrid und die anderen tot in irgendeinem Graben – und du willst dich einfach darauf verlassen?« Vielleicht waren wir doch nur Schachfiguren gewesen, die Vidar genutzt hatte, um zu bekommen, was er wollte. So einfach, wie er sich davon überzeugen ließ, dass die Dunkelalben, die uns mehrere Wochen durch den Wald gejagt hatten, einfach so verschwunden sein sollten, konnte ich den Verdacht nicht abschütteln, dass er diese einfache Lösung glauben wollte.

			»Er ist der Vertreter des Kanzlers.«

			»Und Kanzler lügen nicht?« Mit einem Kopfschütteln versuchte ich zu verstehen, weshalb Vidar sich so plötzlich um hundertachtzig Grad gedreht hatte. Weshalb er zuerst Himmel und Hölle in Bewegung hatte setzen wollen, nur um mich jetzt zu beschwichtigen, ja ruhigzustellen. »Es tut mir leid, aber es gibt genug Regierungsformen auf der Erde, um zu wissen, dass Kanzler nicht über allem stehen und schon gar nicht der Weisheit letzter Schluss sind.«

			»Das mag für eure Herrscher gelten«, sagte er, und ich kam nicht umhin zu bemerken, dass ein wenig Trotz in seiner Stimme mitschwang. »Aber unser Kanzler hat für sein Volk beinahe das eigene Leben verloren, Ellie. Er ist bei uns, seit die Dunkelalben versucht haben, Alfheim an sich zu reißen. Er hat uns verteidigt und dafür gesorgt, dass der Skjold nicht brechen konnte. Das Wort seines Vertreters ist so gut wie sein eigenes. Und ja, dem vertraue ich – ohne zu zögern.«

			»Aha.« Augenscheinlich hatten wir größere Meinungsverschiedenheiten, als ich angenommen hatte. Ich hätte ihn nicht für so obrigkeitshörig gehalten. Auch wenn er recht damit haben mochte, dass die Dynamik unter den Alben eine andere war, weil sie so lange lebten, war das noch lange kein Grund, alles einfach so hinzunehmen. »Und das, obwohl sie dich auf die Erde verbannt haben, zu uns Menschen, auf die ihr so offensichtlich herabschaut? Nein, das kann ich tatsächlich nicht verstehen.«

			Vidar senkte den Blick. »Du bist auf der Erde sicher, Ellie.«

			»Und was, wenn nicht?« Ich sah ihn an, versuchte immer noch zu verstehen, was uns hierhergebracht hatte. Und dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen. »Du bist froh, dass sie dich zurückbeordert haben, und willst das nicht aufs Spiel setzen.« Wie hatte ich das übersehen können? Es war so klar, wenn ich Vidars Vorgeschichte betrachtete.

			»Nein, so ist es nicht.«

			»Oh doch. Genau so und nicht anders. Du wurdest verstoßen und hast jetzt die Möglichkeit, wieder der gute Sohn zu sein, der Kanzler und Volk gedient hat. Mit wessen Hilfe du das geschafft hast, ist nebensächlich, immerhin werde ich bald ohnehin verschwunden sein.« Meine Stimme klang so bitter, wie sich das Gefühl in meiner Brust anfühlte. »Ich hätte gedacht, dir wäre unsere Freundschaft mehr wert.«

			»Sind wir das, Freunde?«, fragte er und drehte den Dolch, den die Erkenntnis mir in die Brust getrieben hatte, mit diesen Worten herum.

			»Das dachte ich«, entgegnete ich und spürte den Kloß in meinem Hals größer werden. »Anscheinend habe ich mich geirrt.«

			Und bevor er mich noch mehr enttäuschen konnte, drehte ich mich um und ging. Meine Füße trugen mich zum Gästetrakt, die Treppe hinauf und durch die Gänge bis in mein Zimmer. Dort angekommen, schlüpfte ich hinein. Aber erst nachdem ich das Klicken des Schlosses gehört hatte, erlaubte ich mir, meine Maske fallen zu lassen.

			Langsam rutschte ich am Holz der Tür hinab zu Boden. Alles in mir fühlte sich taub an, als ob ich gerade etwas verloren hätte. Auch wenn mir nun klar wurde, dass das, was ich zu haben geglaubt hatte, nie echt gewesen war. Vidar war sein eigenes Vorankommen wichtiger als meine Sicherheit oder die meiner Freunde. Er ließ uns allein, um seine zweite Chance nicht zu verspielen, die er sich augenscheinlich seit seiner Verbannung auf die Erde gewünscht hatte. Was waren da ein Haufen Menschen und eine Libera Maga? Keiner von uns spielte in der Gesellschaft der Alben eine Rolle. Wahrscheinlich konnte ich mich noch glücklich schätzen, dass er meine Identität für sich behalten hatte.

			Mit einem Kopfschütteln biss ich mir auf die Unterlippe, bis ich Blut schmeckte, um die Tränen zurückzuhalten, die sich hartnäckig meine Kehle hinaufquälten. Ich wusste nicht, was ich von alldem halten sollte. Es wirkte wie ein schlechter Scherz, ein Traum, aus dem ich bald aufwachen würde, so wie heute Morgen. Meine Gedanken wirbelten wild durcheinander, wie ein Sturm aus Enttäuschung, Wut, Verletztheit, Angst … Und über allem schwebte die Frage danach, wie ich mich so in Vidar hatte täuschen können.

			Er würde mich auf die Erde zurückkehren lassen, ohne dass er sich selbst davon überzeugte, dass es mir dort gut ging. Ohne dass er sich sicher war, dass Salvi sich nicht bei der ersten sich bietenden Gelegenheit rächen würde. Was sagte das über ihn und seine Gefühle mir gegenüber aus?

			Ich atmete tief durch, um mich zu beruhigen und mich dazu zu zwingen, meiner neuen Realität ins Auge zu sehen. Aber das war gar nicht so einfach, denn je vehementer ich versuchte, meine Gedanken weg von Vidar und hin zu dem zu lenken, was auf mich warten würde, wenn ich allein heimreiste, kehrten sie doch zu ihm zurück. Ich hatte seit unserer ersten Begegnung meine Zweifel gehabt, und er hatte mich immer wieder vor sich selbst gewarnt. Wie sagte man so schön? Wenn Menschen dir zeigen, wer sie wirklich sind, glaub ihnen. Das schien auch für Alben zu gelten. Ich hätte unsere gemeinsame Reise als das sehen sollen, was sie für ihn die ganze Zeit war: ein Tauschhandel. All die Momente, in denen ich mich ihm nah gefühlt hatte, zählten nicht, wenn er nicht bereit war, sie anzuerkennen.

			Ein Klopfen an der Tür unterbrach mein Gedankenkarussell. Kurz befürchtete ich, dass es Vidar war, aber tief in meinem Inneren wusste ich, dass er nicht versuchen würde, sich zu verteidigen.

			Ein zweites Klopfen, und ich kam eilig auf die Füße. Vor der Tür stand ein mir unbekannter Alb. Er hatte seine Hände hinter dem Rücken verschränkt. Und ein Blick über seine Schulter verriet mir, dass Vidar tatsächlich nicht mitgekommen war. »Ja?«

			Er brauchte nichts zu sagen, ich ahnte schon, worum es ging. Trotzdem ließ ich ihn sprechen. »Ich bin gekommen, um die Modalitäten Eurer Abreise zu besprechen.«

			Sie verschwendeten wirklich keine Zeit. Das wunderte mich nicht. »Natürlich«, zwang ich mich zu sagen. »Wann wird es so weit sein?«

			»Sobald wir das Tor, das Euch an Euren Ausgangsort führen wird, repariert haben. Wir sind zuversichtlich, dass das im Laufe des nächsten Tages geschehen wird.«

			Also war heute mein letzter Abend. Es hatte keinen Zweck zu diskutieren, schon gar nicht, wenn der Grund, für den ich es riskiert hätte, nicht auf meiner Seite stand. »Gibt es etwas, worauf ich mich vorbereiten muss?«

			Der Alb schüttelte den Kopf. »Nein.« Er löste die Hände hinter seinem Rücken, und ich bemerkte erst jetzt, dass er doch etwas mitgebracht hatte. »Aber wir haben Eure Kleidung gewaschen. Ihr müsst diese hier lassen.«

			»Danke.« Ich nahm das Paket an.

			Ein knappes Nicken, dann wandte er sich ab. Ich sah ihm einen Augenblick lang hinterher, bevor ich die Tür schloss und das Paket öffnete, das er mir mitgebracht hatte. Darin waren tatsächlich die Jeans, Schuhe und das T-Shirt, das ich an dem Tag getragen hatte, an dem ich von der Erde erst ins Reich der Toten und später nach Alfheim geflohen war. Es war ein seltsames Gefühl, die Kleidung wieder in den Händen zu halten, besonders weil die Abnutzungsspuren, die sich auf meiner Flucht ergeben hatten, von den Alben fein säuberlich ausgebessert worden waren: Der Riss am Knie war geflickt worden, und auch das Loch in meinem T-Shirt hatten sie verschwinden lassen.

			Ich ließ die Kleidung aufs Bett fallen und sah an mir hinab. Die Robe, die mir die Alben geliehen hatten, bestand aus einer Tunika aus waldgrünem Tuch und Leggings in Erdtönen. Dazu Sandalen, die sich an meinen Fuß schmiegten, als würde ich gar keine Schuhe tragen.

			Nun. Es war an der Zeit, sich zu verabschieden. Nicht nur von Vidar, auch von meiner neuen Aufmachung. Langsam bückte ich mich und schlüpfte zuerst aus den Sandalen. Danach zog ich die Tunika über meinen Kopf und entledigte mich zuletzt meiner Hose.

			Meine alten Klamotten überzuziehen, fühlte sich wie eine Reise in die Vergangenheit an, aber mir blieb keine andere Wahl, als sie anzunehmen.

			Kaum hatte ich die Jeans zugeknöpft und auch die Schuhe angezogen, die viel klobiger waren und meine Füße einengten, klopfte es ein drittes Mal an der Tür. Kurz zögerte ich, drückte dann aber doch die Klinke nach unten. Wahrscheinlich hatte der Alb, der mir die Kleidung gebracht hatte, etwas vergessen.

			Aber er war es nicht.

			Statt ihm stand Vidar vor mir, der seine Überraschung nicht verbergen konnte. »Du bist schon umgezogen.«

			»Alfheim ist nicht meine Welt, und ich werde sie bald verlassen. Warum also noch länger versuchen, nicht aufzufallen?«

			»Richtig.« Er sah an mir vorbei in den Raum, schien sich zu sammeln. »Ich … hätte nur nicht damit gerechnet, dass es so bald sein wird.«

			Darauf hatte ich nichts zu erwidern.

			Vidar begann, an einem losen Faden zu zwirbeln, der sich aus seinem Hemd löste. Dabei sah er mich immer noch nicht an. »Ich bin froh, dass ich dich vor deiner Abreise noch antreffe.«

			»Ach, ist das so?« Ich tat ihm nicht den Gefallen, freundlich zu sein. Dafür war es jetzt zu spät. »Für mich wäre es in Ordnung gewesen, wenn wir uns nicht mehr gesehen hätten.«

			Er atmete einmal tief ein, als ob er sich auf die Zunge bisse. Ein Teil von mir wollte ihn aus der Reserve locken, ein anderer wusste, dass ich es dabei belassen sollte. Er hatte seinen Standpunkt klargemacht.

			»Ich bin nicht gekommen, um zu streiten. Ich hatte gehofft, dir etwas zeigen zu können.«

			»Etwas?«

			
			»Es ist eine Überraschung.«

			Oh nein. Darauf würde ich kein weiteres Mal hereinfallen. »Ich bin nicht daran interessiert, tut mir leid.«

			Ich wollte schon die Tür schließen, da streckte Vidar die Hand aus und hob endlich seinen Blick. »Mir ist bewusst, dass ich mein Recht darauf verspielt habe, dich um etwas zu bitten. Aber ich tue es trotzdem.«

			Er klang so ernst, dass ich es kaum ertrug. Als würde ihn das, was passiert war, genauso verletzen wie mich. Und auch wenn ich ahnte, dass es keine gute Idee war, sagte ich: »Okay.«
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			KAPITEL 3

			Wir liefen schweigend nebeneinander. Es gab nichts, was ich ihm noch zu sagen hatte, und ich fragte mich, weshalb er das Bedürfnis hatte, mich vor meiner Abreise noch einmal aufzusuchen. Schließlich hatte er sich entschieden, und zwar nicht für mich. Nicht für die Erde. Und nicht dafür, herauszufinden, ob die Dunkelalben wirklich fort waren. Also was wollte er noch? Sein schlechtes Gewissen beruhigen?

			Als wir den Gästetrakt hinter uns gelassen hatten, bog Vidar, anders als ich angenommen hatte, nicht in die Richtung ab, die wir bisher immer genommen hatten, um die Stadt zu verlassen, sondern wandte sich nach links. Ich schwieg weiterhin, bis die mehrstöckigen Baumgebäude immer seltener wurden und nur noch gelegentlich eines, um die unteren Teile eines Stammes geschmiegt, in meinem Blickfeld auftauchte. Was ich allerdings bemerkte, war eine kleine Lichtung, die von Bäumen dicht umringt war. Auf ihr grasten mehrere Pferde. »Wohin gehen wir?«

			»Hinaus aus Alfheim.« Und als er meinen Blick sah, hängte er an: »Es ist ungefähr eine halbe Stunde – mit dem Pferd.«

			»Wie bitte?« Ich blieb wie angewurzelt stehen, meinen Blick auf die Tiere geheftet, die friedlich vor uns grasten. Es gab keinen Zaun, und sie waren nicht festgebunden. Bei näherem Hinsehen trugen sie überhaupt kein Zaumzeug.

			
			»Sie bleiben hier, weil sie wissen, dass wir sie schützen und ihnen der immerwährende Sommer gefällt – mehr Gras, das ganze Jahr hindurch.«

			Ich starrte immer noch auf die Tiere. Die Tatsache, dass die Alben ihnen ihren freien Willen ließen, beeindruckte mich mehr, als ich zugeben wollte. Mir kam unser Gespräch in seiner Hütte in den Sinn. Ja, die Alben schienen Besitz tatsächlich anders zu definieren, als ich es gewohnt war. Das änderte allerdings nichts an der Tatsache, dass ich die Vorstellung, auf einem Pferderücken zu sitzen, beinahe so beunruhigend fand wie einen Bungeesprung. »Ich steige auf kein Pferd.«

			»Das wirst du müssen, wenn du nicht laufen willst.«

			»Ich könnte auch einfach zurück in die Stadt gehen.«

			Er warf mir einen Blick zu. »Ja«, sagte er dann. »Das könntest du. Aber du bist zu neugierig. Was, nebenbei bemerkt, der einzige Grund war, weshalb du überhaupt mitgekommen bist – glaub nicht, dass ich das nicht wüsste.«

			Ertappt. Mich überraschte immer wieder, wie gut er mich lesen konnte. Natürlich gab ich mir trotzdem Mühe, mir nichts anmerken zu lassen. »Es gibt nichts, was du mir zeigen könntest, das etwas an der Situation ändert.«

			»Nein«, sagte er ganz ruhig, »aber du willst es trotzdem sehen. Nicht wahr?«

			Es wäre dieser Moment gewesen, in dem ich hätte gehen sollen. Aber Vidar kannte mich zu gut. Er wusste, womit er mich ködern konnte und dass meine beinahe chronische Neugierde mich überhaupt erst in diese ganze Geschichte verwickelt hatte. Wäre ich dem Gefühl in meiner Brust nicht gefolgt, hätte ich ihn nie getroffen. Hätte ich nicht versucht, mehr über ihn herauszufinden, wäre mir nie bewusst geworden, was ich wirklich war. Er wusste auch, dass ich mehr über Alfheim lernen wollte, selbst wenn ich es morgen schon wieder verließ.

			
			»Schön«, sagte ich deshalb. »Aber ich kann nicht reiten.«

			»Das musst du auch nicht. Ich lenke das Tier.«

			»Und ich habe Höhenangst.«

			»Ich halte dich, wenn du es möchtest.«

			Mit einem letzten, zweifelnden Blick, mit dem ich erst Vidar und danach das nächste Pferd bedachte, nickte ich. »Wenn es unbedingt sein muss.«

			Er verkniff sich ein Grinsen, dann trat er auf das Pferd zu und legte ihm eine Hand auf den Hals. Ich hatte ihn bis zu diesem Zeitpunkt noch nie mit einem Tier interagieren sehen, geschweige denn mit Pferden. Aber so, wie er den Troll auf der Landstraße dazu gebracht hatte, von mir abzulassen, schien Vidar auch für Tiere ein Händchen zu haben. Es war, als ob das Pferd seine Berührung nicht einfach nur spürte, es schien zu verstehen, was er von ihm wollte.

			Kaum streichelte seine Hand den Hals des Pferdes, hob es den Kopf. Einen Augenblick lang wartete es ab, dann kam es langsam auf mich zu. »Du solltest dich vorstellen«, sagte Vidar.

			Wie das Pferd vor mir ahnte ich, was Vidar von mir wollte. Deshalb streckte ich genauso vorsichtig wie er vorher meine Hand aus und ließ es daran schnuppern. Dabei stießen meine Finger sacht gegen seine Nüstern, die so weich wie Seide waren. Nein, ich war kein Pferdemädchen. Noch nie gewesen. Aber ich mochte Pferde. Es waren majestätische Tiere, und sie hatten etwas an sich, das mich innehalten ließ. Nur eine Sache tat ich ungern: mich auf ihren Rücken setzen. Aber genau das hatte Vidar vor.

			Als das Pferd ein Schnauben ausstieß und mit einer ungeduldigen Bewegung seines Kopfes Fliegen vertrieb, tat ich einen Schritt zurück. »Ich … ich glaube, ich gehe lieber.«

			»Du musst keine Angst haben, Ellie. Er tut dir nichts.«

			»Ich habe keine Angst vor ihm«, entgegnete ich. »Ich habe Angst vor dem, was er tun könnte, wenn ich es schaffe, mich auf seinen Rücken zu ziehen.«

			
			»Dabei bin ich gerne behilflich«, sagte Vidar, und ich hörte den Schalk in seiner Stimme zu spät. Bevor ich ihn daran hindern konnte, hatte er seine Hände um meine Hüfte gelegt und hob mich hoch. Mit einem kleinen Aufschrei klammerte ich mich instinktiv an der Mähne des Pferdes fest und zog mich mit dem Bein, mit dem ich jetzt halb auf dem Tier hing, in die Vertikale.

			Schon hier hätte ich erwartet, dass das Pferd seinen Unwillen zeigen würde, aber das Gegenteil war der Fall: Es blieb so ruhig stehen, als könnte es kein Wässerchen trüben, und wartete darauf, dass auch Vidar auf seinen Rücken kletterte. Im Gegensatz zu mir schaffte er das deutlich anmutiger, als hätte er es schon viele Male zuvor getan. Als er hinter mir saß, fragte er: »Ist es so schlimm, wie du es dir vorgestellt hast?«

			»Schlimmer«, antwortete ich trocken. Ich hatte noch keine Zeit gehabt, darüber nachzudenken, was es bedeuten würde, zu zweit auf einem Pferd zu sitzen. Das holte mich jetzt ein.

			Ich spürte Vidars Lachen, während er sich bereit machte, das Tier dorthin zu lenken, wo er hinwollte. Und es ließ ein warmes Gefühl durch meine Magengegend ziehen. Ein Gefühl, das ich nicht länger fühlen durfte.

			»Mir war nicht bewusst, dass du Angst vor Pferden hast.«

			»Es gab ja auch keine Situation, in der dir das hätte auffallen können. Außerdem habe ich keine Angst vor Pferden«, gab ich zurück.

			»Dafür hältst du die Mähne aber sehr fest.«

			Mit einem Seufzen löste ich meine um die Mähne verkrampften Finger und legte sie stattdessen nur darauf ab. »Es ist die Höhe«, sagte ich. »In Kombination mit der Tatsache, dass Pferde ihren eigenen Willen haben. Was, wenn es sich plötzlich dazu entscheidet, uns abzuwerfen?«

			»Er ist keine eurer Maschinen, ist es das, was du damit sagen willst?«

			»Was ich sagen will, ist, dass Pferde Fluchttiere sind. Ein Fahrrad würde sich nie vor einer über die Straße treibenden Papiertüte erschrecken. Pferde sind unberechenbar.«

			Hinter mir spürte ich, wie Vidar dem Tier mit einem leichten Druck seiner Schenkel zu verstehen gab, dass es losging. »Nur, wenn sie dir nicht vertrauen.«

			»Und du meinst, dass er dir vertraut?«, fragte ich skeptisch und schloss meine Hand doch wieder um die Mähne. Es gab ja sonst nichts, woran ich mich hätte festhalten können – ein Sattel hätte mir zumindest ein wenig Halt gegeben. Aber die Alben schienen gänzlich auf solcherlei Zubehör zu verzichten.

			»Ja«, sagte er schlicht und legte dann eine Hand auf den unteren Teil meines Arms, als ich wegen der Bewegung des Pferdes leicht nach rechts rutschte. »Täte er es nicht, hätte er es nicht zugelassen, dass wir auf seinem Rücken sitzen.«

			Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, was ich über Vidar alles nicht wusste. Erst die Sache mit den Dunkelalben, zu der er sich nicht geäußert hatte, und jetzt seine neu gefundene Tierliebe. Aber vielleicht war sie auch nicht neu. Vielleicht kannte ich ihn einfach nicht gut genug. Im Gegensatz zu mir hatte er sich nur dann geöffnet, wenn es unabdingbar war, um mein Vertrauen zu halten. Er hatte strategisch genau so viel gegeben, wie nötig war. Und ich war darauf hereingefallen. Tat es immer noch.

			Ich schluckte. »Warum tust du das?«, fragte ich.

			»Was?«

			»Weshalb kannst du mich nicht einfach gehen lassen?« Die Frage war mir entschlüpft, bevor ich es hatte verhindern können. Jetzt bereute ich es. Die körperliche Nähe zu Vidar machte es noch schwieriger, mich auf das zu konzentrieren, was ich eigentlich tun wollte: mich verabschieden. Denn nichts anderes blieb mir übrig.

			Er antwortete mir nicht sofort. Tatsächlich brauchte er so lange, dass ich schon glaubte, er würde meine Frage ignorieren. Schließlich sagte er: »Ich dachte, es würde mir leichter fallen.«

			
			Es fühlte sich an, als ob jemand heißes Blei in meinen Eingeweiden ausgekippt hätte. Hatte er gerade zugegeben, dass es ihm genauso schwerfiel, loszulassen, wie mir? Oder war es das, was ich hören wollte? Ich verharrte reglos, vergaß sogar zu atmen und starrte auf den Wald vor uns, der langsam immer mehr einem normalen Wald auf der Erde glich. Die wirklich großen Bäume befanden sich nur im Zentrum von Alfheim.

			»Die Entscheidung wurde getroffen«, sagte Vidar, als klar wurde, dass ich darauf nichts erwidern würde. »Ich kann mich dem Rat nicht widersetzen.«

			»Du kannst nicht, oder du willst nicht?« Ich wagte es nicht, den Kopf zu drehen. Auch wenn ich ihm von meiner Position ohnehin nicht in die Augen sehen konnte, war ich mir nicht sicher, ob ich es gewollt hätte.

			»Sowohl als auch.«

			Die Enttäuschung kam so schnell wie die kleine Hoffnungsspitze, die mich eben noch aus dem Nichts überrollt hatte. Verdammt, ich hätte nicht mitgehen sollen. Es wäre so viel einfacher gewesen, im Stillen zu verschwinden, ohne mir mein Herz von Vidars Gleichgültigkeit herausreißen zu lassen. Wieder musste ich schlucken und konnte nicht umhin zu sagen: »Dir ist es egal, ob ich recht habe. Dir ist es egal, was aus mir wird. Ich war nur so lange wichtig für dich, wie du mich gebraucht hast.«

			»Nein«, sagte er fest. »Aber ich kenne unsere Armee, und ich weiß, dass sie keine halben Sachen macht. Wenn der Kanzler uns persönlich versichert, dass er sich den Dunkelalben angenommen hat, dann ist das auch geschehen, Ellie.« Er unterbrach sich, um das Pferd ein Stück weiter nach links zu lenken, bevor er hinzufügte: »Ich kann deine Skepsis nachvollziehen. Wahrscheinlich würde ich es genauso sehen wie du, wenn ich von der Erde stammen würde. Aber du kannst mir vertrauen, wenn ich dir sage, dass es hier anders ist.«

			
			Mir entfuhr ein kleines Schnauben. »Warst du es nicht, der mir gesagt hat, ich solle dir nicht vertrauen?«

			Ich spürte, wie Vidar hinter mir tief ausatmete. »Was ich sagen will: Du kannst nach Midgard und in dein altes Leben zurückkehren. War es nicht das, was du wolltest?«

			Jetzt drehte ich mich doch um. Das konnte er nicht ernst meinen! »Ich kann nicht in mein altes Leben zurückkehren«, sagte ich brüsk. »Hast du den Moment vergessen, in dem mir eröffnet wurde, dass ich ein Wechselbalg bin – weder willkommen auf der Erde noch auf Alfheim? Wenn es stimmt, dann habe ich ein genauso langes Leben wie du. Was meinst du, wie ich das verbringe? Irgendwann werden meine Eltern sterben, meine Freunde und alle Menschen, die ich kenne, und ich bleibe unverändert. Es wird auffallen, dass ich nicht altere. Ich werde genauso ein Leben führen, wie du es als Torwächter getan hast, nur ohne die Aufgabe, ohne die Sicherheit, dass es einen Ort gibt, an den ich zurückkehren kann.«

			Vidar schlug die Augen nieder, dann sagte er: »Bis dahin vergehen noch viele Jahre.«

			Es war, als ob ich gegen eine Wand spräche. »Was ist mit Hel? Um diesen Talisman zu bekommen, musste ich ihr etwas versprechen.« Damit war ich zwar nicht wahrnehmbar für das Unsichtbare Volk wie ein normaler Mensch, aber nicht für die Herrin des Totenreichs. Sie würde den Gefallen einfordern, dessen war ich mir sicher.

			Anstelle einer Antwort sagte Vidar: »Wir sind da.«

			Während ich auf meiner Unterlippe herumkaute, drehte ich mich nach vorne. Ich würde Vidars Meinung nicht ändern. Was auch immer ihn dazu gebracht hatte, er war so unbeweglich wie ein Fels.

			Er rutschte als Erstes von dem Pferderücken und reichte mir die Hand, um mir beim Absteigen zu helfen, doch ich ignorierte sie. Der Aufprall auf dem Boden zog schmerzhaft durch mein rechtes Bein, das immer noch von der Flucht vor den Draugr und den unsanften Begegnungen danach schmerzte. In diesem Moment fühlte ich mich mehr als Mensch denn als übernatürliches Lichtwesen.

			Vidar führte mich die letzten Meter durch den dichten Laubwald. Der Boden war frei von Gebüsch und Unterholz, nur Blätter bedeckten ihn. Wir traten an den Rand einer Lichtung, die mir auf den ersten Blick bekannt vorkam. Fast zu bekannt dafür, dass ich sie noch nie gesehen haben konnte. Dann erinnerte ich mich: »Du hattest recht, die Lichtung auf der Erde sieht ihr zum Verwechseln ähnlich.«

			»Nicht wahr?«

			Vom Plätschern des Flusses über das hohe Gras bis hin zu den Findlingen, die in der Nähe des Ufers lagen, und dem kleinen Strand – Vidar hatte nicht gelogen. Und ich verstand, weshalb er sich so häufig an diesem Ort aufgehalten und weshalb er ihn mir gezeigt hatte: Er war ein Stück Alfheim, nur Tausende Kilometer entfernt. Vielleicht hätte ich schon da ahnen sollen, dass Vidar eigentlich nichts mehr wollte, als nach Hause zurückzukehren. Konnte ich ihm das wirklich übel nehmen?

			»Siehst du sie?«, fragte er unvermittelt.

			»Was?«

			»Die Luftgeister«, sagte er leise und deutete in Richtung der Findlinge. Was ich zuerst für ein Flimmern von Sonnenlicht gehalten hatte, erkannte ich jetzt als Luftstrudel, wie Tornados im Kleinformat. Im Gegensatz zu ihren großen Geschwistern auf der Erde schienen diese aber mit mehr Leben gefüllt zu sein.

			»Das sind Wesenheiten?«, fragte ich und beobachtete die Strudel dabei, wie sie sich aufeinander zu- und wieder voneinander wegbewegten. »Haben sie keine festen Körper?«

			»Oh doch«, flüsterte Vidar neben meinem rechten Ohr. »Aber sie bevorzugen es, in ihrer wahren Form zu sein.«

			»Sie können sich verwandeln?«

			Er nickte. »Wenn sie es wünschen, können sie jede Gestalt annehmen.«

			
			»Also sind sie gefährlich?«

			»Manchmal.« Er schien sich keine Sorgen zu machen, dass sie uns angreifen könnten. »Nur, wenn man ihnen einen Grund gibt. Sie sind sehr friedlich.«

			Für einen Moment standen wir einfach da und sahen den Luftgeistern dabei zu, wie sie sich in ihrem selbstvergessenen Tanz wiegten, bis ich unvermittelt fragte: »Kannst du dich daran erinnern, was in dem Tunnel passiert ist, nachdem Janas Tote uns die Flucht ermöglicht haben?«

			Die Worte hingen so schwer in der Luft, dass ich glaubte, nach ihnen greifen zu können. Ich hatte ihm diese Frage schon lange stellen wollen, aber es war nie der richtige Zeitpunkt gewesen. Es hatte sich immer falsch angefühlt. Aber jetzt, wo ich diese Welt verlassen und Vidar nie wiedersehen würde, musste ich es wissen.

			Ich sah, wie er die Augenbrauen zusammenzog, als ob er sich fragte, weshalb ich ihn ausgerechnet jetzt darauf ansprach. »Nein«, sagte er zögerlich.

			»Wirklich nicht?«, bohrte ich weiter. Entweder log er, oder es hatte einen anderen Grund, dass er so unsicher klang.

			»Meine Erinnerung an alles ab dem Zeitpunkt, an dem mich die Kugel getroffen hat, ist mehr als verschwommen. Es hat sich angefühlt wie ein Traum, und ich weiß nicht mehr, was echt war und was ich mir nur eingebildet habe.«

			»Du hast dich daran erinnert, dass ich bei dir geblieben bin.«

			»Ja«, sagte er. »Aber das war am Anfang. Es hat eine Weile gedauert, bis die Kugel ihre volle Wirkung entfaltet hat.«

			Das ergab Sinn, und ich glaubte ihm. »Okay.«

			Jetzt war es Vidar, der mich aufmerksam ansah. »Weshalb?«

			Ich atmete einmal tief durch und schüttelte dann den Kopf. »Nicht so wichtig.« Es würde nichts an seiner Entscheidung ändern. Dessen war ich mir sicher. »Danke, dass du mir die Lichtung gezeigt hast. Du hattest recht: Sie ist wunderschön. Genauso wunderschön wie die auf der Erde.« Ich lächelte schwach. »Ich möchte jetzt zurück in die Stadt und meine Abreise vorbereiten.«

			Vidar verharrte noch einen Augenblick, während ich zum Pferd zurückging. Als ich schon einige Meter entfernt war, sagte er: »Ich werde versuchen, nach dem Rechten zu sehen oder … sehen zu lassen.«

			Überrascht drehte ich mich um. »Warum? Ich dachte, du bist dir sicher, dass es keine Gefahr mehr auf der Erde gibt.«

			»Mir wäre nicht wohl dabei, dich ohne Schutz gehen zu lassen. Selbst wenn unsere Soldaten alle Dunkelalben mitgenommen haben, wovon ich ausgehe, kann es sein, dass sie einen weiteren Versuch starten. Vielleicht erst in ein paar Monaten, Jahren oder Jahrzehnten, aber … wenn es so weit ist, falls es so weit kommt, möchte ich, dass du eine Möglichkeit hast, mich zu kontaktieren. Hier.« Er reichte mir etwas, das aussah wie ein gefärbtes Stück Papier. Nein. Es war ein Blatt, ein Lorbeerblatt, um genau zu sein. Auf das Blatt war eine Rune eingeritzt worden. Sie war nur zu erkennen, wenn ich es vorsichtig hin und her drehte. »Wenn du Hilfe brauchst, musst du es verbrennen«, hängte er an. »Es wird einen Freund von mir zu dir bringen, der dir weiterhelfen kann. Auch … falls Hel ihren Gefallen einfordert.«

			»Warum sollte ich das wollen?«, fragte ich und hörte selbst, wie kalt mein Tonfall klang. Das hier war also seine Art, sich abzusichern. Falls alle Stricke rissen, würde er seine Schuld einlösen, aber solange das nicht passierte, war ich auf mich gestellt. Ich wollte dieses Almosen nicht. »Du hast gesagt, dass du unsere Freundschaft freiwillig aufgibst.«

			»Ellie …«

			»Ist es nicht so, Vidar?«

			Er fuhr sich durchs Haar, sah überall hin, nur nicht zu mir. Dann sagte er: »Findest du das nicht ein bisschen unfair?«

			»Nein«, sagte ich. Und dann, weil ich diesen Gedanken schon so häufig unterdrückt hatte, obwohl er unbedingt herauswollte: »Ich habe mich dazu entschieden, bei dir zu bleiben, als du mich brauchtest. Das war meine Wahl. Du hast eine andere getroffen, was dir freisteht. Aber erwarte nicht von mir, dass ich sie gutheiße oder ein Pflaster auf dein schlechtes Gewissen klebe.«

			»Also ist das ein Abschied für immer?«, fragte er leise.

			»Es wird dir nur wie eine kurze Weile vorkommen, Vidar Egilsson«, sagte ich unversöhnlich. »So wie alles, was auf Midgard geschehen ist.«
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			KAPITEL 4

			Schmerz drückte dumpf auf meine Schläfen, während ich meinen Kopf hob, um das Tor genauer in Augenschein zu nehmen. Es ragte über mir auf wie ein unheilvolles Versprechen, gemeißelt aus schwarzem Stein. In ihn waren Runen eingelassen worden, die jetzt, wo wir uns dem Tor genähert hatten, anfingen zu leuchten.

			Auch wenn ich wusste, dass ich mich darüber freuen sollte, auf die Erde zurückzukehren – ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass ich sehenden Auges in eine Falle lief. Dieses Tor bedeutete nicht nur, dass ich in eine Welt zurückkehrte, die meine neue Realität nicht kannte, sondern auch, dass die wichtigste Person, mit der ich sie entdeckt und geteilt hatte, nicht mitkommen würde.

			Mit zusammengezogenen Augenbrauen schaute ich mir die Runen genauer an, um nicht nach links sehen zu müssen, dorthin, wo Vidar stand. Ich war mir nicht sicher gewesen, ob er nach meinem Abgang gestern Abend kommen würde, aber als ich am Morgen von den Alben abgeholt worden war, hatte er bereits am Tor gewartet. Fast hätte ich mir gewünscht, dass ich ihn nicht noch einmal gesehen hätte, vielleicht wäre es mir dann leichter gefallen, Alfheim den Rücken zu kehren.

			Neben Vidar stand der Vertreter des Kanzlers. Auch mit seiner Anwesenheit hatte ich nicht gerechnet, wirkte sie doch etwas überdimensioniert dafür, dass ich in ihren Augen nur ein Mensch war, der in seine Welt zurückgeschickt wurde. Der Alb räusperte sich, und ich löste meinen Blick von dem Steinbogen über meinem Kopf. »Ich danke Euch für Euren Einsatz. Vidar Egilsson hat noch einmal betont, wie viel Ihr riskiert habt, um den Kristall in Sicherheit zu bringen.«

			Hatte er das? Ich warf Vidar einen Blick zu, der an mir vorbei auf das Tor starrte. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war kontrolliert, beinahe abwesend. Weshalb war er hier, wenn ihn der Abschied nicht interessierte?

			»Ich habe es gerne getan.«

			Der Vertreter des Kanzlers nickte. »Ich nehme an, Ihr blickt mit Freude auf Eure Rückkehr«, sagte er und hörte sich zum ersten Mal so an, als würde er Anteil an meinem Schicksal nehmen. Aus seiner Perspektive tat er mir einen Gefallen, und wenn ich ehrlich mit mir selbst war, konnte ich diesem Mann keine Schuld für das geben, was geschehen war. Der Kanzler hatte entschieden, er war nur das Sprachrohr.

			»Ich freue mich darauf, meine Familie wiederzusehen«, sagte ich und legte so viel Nachdruck in meine Worte wie möglich. Ich wollte nicht undankbar klingen, auch wenn ich immer noch davon überzeugt war, dass das alles ein Fehler war.

			»Das glaube ich gern«, sagte er und lächelte leicht. »Geht mit den besten Wünschen unseres Volkes.«

			Damit war alles gesagt. Eine der Wachen, die zu beiden Seiten des Tores standen, aktivierte den Kristall, mit dem es betrieben wurde, und ich trat instinktiv einen Schritt zurück. Dann wandte ich mich noch einmal Vidar und dem Alb zu. »Vielen Dank für Eure Gastfreundschaft. Ich … hätte nicht geglaubt, dass ich jemals eine andere als meine eigene Welt betreten würde.«

			Der Repräsentant neigte den Kopf, Vidar starrte weiterhin an mir vorbei zum Tor. Ich versuchte, seinen Blick einzufangen, eine letzte Reaktion, ein letztes Gefühl in seinen Augen zu lesen, aber er hatte sich verschlossen. Das konnte er wahrlich am besten. Es war, als wollte er mir noch ein Mal zeigen, dass er das hier nur als Aufgabe ansah, die jetzt kurz vor ihrer Vollendung stand. Seine Gleichgültigkeit fühlte sich an, als würde man mir ein heißes Eisen in die Brust drücken – schmerzhaft und quälend zugleich.

			Weil ich seine Ablehnung nicht länger aushielt, sagte ich: »Einfach hindurchgehen, nehme ich an?«

			»Die Wachen und ich werden Euch begleiten, um sicherzustellen, dass Ihr gut ankommt. Lasst uns gehen.«

			Das war die Aufforderung, auf die ich gewartet hatte. Ohne Vidar noch einmal anzusehen, nickte ich und folgte der Wache, die das Tor zuerst durchquerte. Während ich ging, spürte ich seinen Blick beinahe körperlich, aber ich sah nicht zurück. Dafür war es jetzt zu spät.

			Sobald ich einen Fuß in das Tor setzte, spürte ich den Sog. Es war ein seltsames Gefühl, als hätte mir jemand ein Seil umgebunden, an dem gezogen wurde. Selbst wenn ich gewollt hätte, hätte ich mich jetzt nicht mehr dagegen wehren können.

			Wie beim ersten Mal war es innerhalb weniger Sekunden vorbei, die Welt auf der anderen Seite war jedoch eine bekannte. Ich wusste, wo wir waren, sobald ich aus dem Tor hinaustrat: Wir befanden uns auf der Lichtung, auf der Vidar und ich die ersten Hinweise auf den Kristall gefunden hatten, die Reste des Erdrutsches waren noch deutlich erkennbar. Im Gegensatz zu meinem letzten Besuch hatten die Lichtalben jedoch ganze Arbeit geleistet, was den Durchgang in ihre Welt anging: Sie hatten das Tor nicht nur wieder aufgerichtet, sondern auch die Erd- und Wurzelmassen, Baumteile und anderen Schutt beiseitegeräumt, sodass es nun frei zugänglich war.

			Der Repräsentant des Kanzlers kam als Letzter auf die Erde. Als ich den Lufthauch spürte, der ihn ankündigte, machte ich einen Schritt zur Seite. Vidar war, wie ich richtig vermutet hatte, nicht mitgekommen. Allein der Gedanke daran, dass er mir zum Abschied nicht einmal in die Augen gesehen hatte, stach wie eine Nadel unter die Haut. Aber es gab nichts, was ich daran ändern konnte. Durchatmend drehte ich mich zu den Alben um: »Ich gehe ohne Euch zum Campingplatz?«

			»Nein«, sagte der Repräsentant. »Wir werden Euch dorthin geleiten.«

			»Das ist wirklich nicht nötig, ich finde den Weg allein«, wandte ich ein, aber er schüttelte entschieden den Kopf. »Ich bitte darum.«

			Na schön. Wenn er unbedingt durch den Wald laufen wollte, würde ich ihn nicht aufhalten. Also wartete ich, bis eine der Albenwachen sich vom Tor abwandte und die Lichtung verließ. Der Repräsentant des Kanzlers und ich folgten, die zweite Wache bildete das Schlusslicht.

			»Wie Ihr sehen könnt«, sagte der Repräsentant, während wir die Lichtung hinter uns ließen, »haben wir die Schäden am Tor repariert.«

			Ich nickte, um nicht unhöflich zu sein, aber ich wusste nicht recht, welche Art von Small Talk ich mit ihm führen konnte. Er hatte nicht den Eindruck gemacht, als würde ihn das Schicksal der Erde übermäßig interessieren. Genau wie Vidar war er hier, um eine Aufgabe zu erfüllen – und die war ich. Dennoch: Seine Worte erinnerten mich an eine Frage, die ich schon in Alfheim hatte stellen wollen: »Weshalb habt Ihr mich nicht durch eines der anderen offenen Tore zurückgebracht?«

			»Ihr meint, eines unserer Tore?«

			»Ja.«

			»Nun.« Er stieg über eine Wurzel. Seine lange Tunika wirkte seltsam fehl am Platz. »Das nächste offene befindet sich einige Tagesritte entfernt. Deshalb haben wir auch so lange damit gewartet, Euch darüber zu informieren, was geschehen ist. Wir wollten sichergehen, dass Ihr ohne Umstände zurückreisen könnt.«

			Das klang wie eine Ausrede, aber ich hinterfragte sie nicht. Wenn es stimmte, was er sagte, waren die Soldaten der Lichtalben durch das andere Tor gekommen und hatten erst eine längere Strecke hinter sich bringen müssen, bevor sie sich um die Dunkelalben hatten kümmern können. Am liebsten hätte ich den Repräsentanten gefragt, ob der Zauber, der den Sinn aller Mitglieder des Unsichtbaren Volkes betäubt hatte, auch aufgehoben worden war. Aber ich wusste, dass ihn diese Frage misstrauisch gemacht hätte.

			Als ich den aufmerksamen Blick des Alben bemerkte, beeilte ich mich zu sagen: »Also habt Ihr eine lange Reise hierher in Kauf genommen, um sie mir zu ersparen? Das ist sehr nobel.«

			»Nicht nur«, sagte er, und ich konnte die Belustigung in seiner Stimme hören. Sie erinnerte mich an Vidar, wenn ich ihn etwas über seine Welt gefragt hatte, und ich musste schlucken. »Wir wollten auch den Schaden beurteilen. Dieses Tor mag verschlossen werden, sobald ich abgereist bin, aber es sollte dennoch weiterhin in tadellosem Zustand sein.«

			»Für den Fall der Fälle.«

			»Für den Fall der Fälle«, wiederholte er.

			In einiger Entfernung konnte ich den Rand des Campingplatzes erkennen. Wir waren fast da, und ich wusste, dass unser Gespräch bald zu Ende sein würde. Deshalb fragte ich: »Sollte es wider Erwarten zu … Problemen kommen: Gibt es eine Möglichkeit, Euch zu kontaktieren?« Von dem Lorbeerblatt, das Vidar mir gegeben hatte und das ich trotz aller Enttäuschung behalten hatte, erzählte ich nichts.

			Der Alb hob eine Augenbraue. »Ich dachte, ich hätte es Euch bereits gesagt.«

			»Was gesagt?«, fragte ich und spürte, dass sich ein Knoten aus Sorge in meinem Bauch bildete. Was auch immer jetzt kam, ich spürte, dass es nichts Gutes sein würde.

			»Ihr werdet Euch, genau wie Eure menschlichen Freunde, nicht an diese Episode erinnern. Es ist Teil unseres Protokolls, die Erinnerung der Menschen an uns auszulöschen, wenn sie keine bleibende Relevanz für uns haben. Midgard muss seinen eigenen Weg gehen, das versteht Ihr sicher.«

			»Natürlich«, sagte ich und versuchte, so ruhig zu klingen wie irgend möglich. Denn ich hatte tatsächlich nicht damit gerechnet, dass sie mich genau wie Ingrid, Sara, John und Martje behandeln würden. Das war dumm gewesen. Was, wenn sie bei dem Zauber, den sie über mich legen würden, merkten, dass ich kein Mensch war? Was, wenn sie den Talisman sahen? Aber Vidar musste davon gewusst haben, und sosehr ich seine Entscheidung auch infrage stellte, ich hielt ihn nicht für grausam. Er hatte mehr als einmal betont, dass er mich in Sicherheit wissen wollte. Das wäre ich nicht, wenn meine wahre Identität ans Licht kam. Es würde alles gut werden. Jedenfalls hoffte ich das.

			Um meine Nervosität zu überspielen, fuhr ich mir durchs Haar. An dem Blick, den mir der Repräsentant zuwarf, konnte ich erkennen, dass es mir misslungen war, meine wahren Gefühle zu verbergen. Zu meinem Glück interpretierte er mein Verhalten anders: »Ihr müsst keine Angst vor dem Ritual haben. Es wird Euch nicht wehtun, und Ihr werdet danach unbeschwert in Euer altes Leben zurückkehren können.«

			Vielleicht, dachte ich, hatte Vidar doch davon gewusst, denn die Worte des Repräsentanten deckten sich auffällig mit seinen. Aber ihm musste klar gewesen sein, dass das bei mir nicht funktionieren würde. Das Ritual war auf Menschen ausgelegt, nicht auf Alben. Ich würde meine Erinnerung behalten. Oder etwa nicht?

			Ich lächelte die plötzliche Panik, die sich in meiner Brust ausbreitete, weg und sagte: »Ich vertraue Euch.«

			»Wunderbar.« Wir blieben stehen. »Das höre ich gern.«

			Keine zehn Meter entfernt sah ich die Ausläufer des Campingplatzes. Es war ein seltsames Gefühl, wieder hier zu sein, und auch, dass alles genau so wirkte, wie ich es verlassen hatte.

			
			»Nun.« Der Repräsentant krempelte seine Ärmel hoch. »Ich danke Euch noch einmal für Eure Mühen. Es ist an der Zeit, dass ich Euch die Bürde des Wissens abnehme.«

			Jetzt war es also so weit. Ich hätte versuchen können, wegzulaufen, aber mir war klar, dass ich nicht weit kommen würde. Mit trockenem Mund nickte ich erneut. »Muss ich etwas Bestimmtes tun?«

			»Schließt nur Eure Augen.«

			Die Vorstellung, nicht zu sehen, was er vorhatte, missfiel mir. Aber ich tat, worum er gebeten hatte, und schloss die Augen, mein Puls laut und schnell in meinen Ohren. Als sich ein Flüstern um mich herum erhob, wünschte sich ein Teil von mir, dass er mich wirklich alles vergessen lassen würde. Denn so wäre es mir tatsächlich möglich, in mein altes Leben zurückzukehren. Ein Leben, in dem ich nichts von der Welt hinter dem Vorhang wusste und um Jana trauerte. Eine Welt, in der ich Ingrid und Sara gefolgt war, weil ich ein Abenteuer erleben wollte.

			Das Raunen schwoll an, zerrte an meinen Gedanken wie ein hungriges Tier. Ich hätte mich ihm hingeben können, und ich wusste instinktiv, dass, wenn ich es tat, ich bekommen würde, was mir die Stimmen in der Luft versprachen. Es war nur ein kleines, unbedeutendes Zugeständnis. Aber es würde mein ganzes Leben zurücksetzen …

			Das Flüstern erstarb. Das Zerren hörte auf, und das Versprechen, das sich mir eben noch angeboten hatte, war keines mehr.

			Ich öffnete die Augen.

			Die Alben waren fort, ich stand allein am Rand des Waldes. Und ich hatte meine Erinnerung behalten.

			Um keinen Verdacht zu erwecken, blieb ich einen Moment, wo ich war, als müsste ich mich orientieren. Als wüsste ich nicht genau, wie ich hierhergekommen war. Denn es bestand immer noch die Möglichkeit, dass sie mich beobachteten, um sich von der Wirkung ihres Rituals oder Zaubers oder was auch immer es gewesen war, zu überzeugen.

			
			Vorsichtig tat ich den ersten Schritt und ließ den Wald dann hinter mir.
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